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Sir. 5 Sie aSerner 2B o cb e 127

£rtd)incttfcljmt im @cfjïacfj$of £Bern
(3ur SHIbreportage in btefer Summer.)

23ei ber Sricbinenfcbau roirb Scbmemefleifcb auf einen
ißarafiten unterfucbt.

2Barum macht man Sricbinenfcbau? —
2öabrfcbeinli<b aus -bem gleidben ©runbe, aus bem ben

3uben bas ©ffen non Scbroeinefleifcb oerboten mar. fftämticb
um bie ÜDtenfcben oor ber Sricbinenîranîbeit au fcbüfeen.

2B a s ift bie Sricbinenfrantbeit?
Der SJlenfrf), ber tricbinenbefallenes, ungenügenb gefocbtes

gleifcb genoffen bat, erfranft 3—5 Sage nachher. Die Kranf«
beitserfcbeinungen befteben in SDtattigfeit, gieber, 53aucbfcbmer=

3en, ©rbrecben, Durchfall unb ftarfem Durftgefübl. 35om neun«
ten Sage an ftellen ficb IDÎusfetfcbroellungen ein. Sie SSeroegun«

gen roerben fcbmerabaft, bie ©elenfe merben oft in rointligen
Stellungen gehalten, i)eiferfeit, Scblucf« atnb Sltembefcbroerben
beuten auf 23efall ber betreffenben Slusfeln bin. Sie £>eitungs=
bauer beträgt einen bis mehrere SDtonate. 3n fcbroeren ©pibe«
mien tonnen fogar 25 ober mehr Ekoaent Sobesfäile eintreten.

2Bie tann nun bie Sricbine, als llrfacbe biefer ©rfranfung,
folcbe fcbroere ©rfcbeinungen eraeugen? 2öas ift bie Sricbine?

Sie Sricbine(TrichinelIa spiralis) ift ein haarfeines 2Bürm=
eben. Sie 3ugenbformen leben eingefapfelt in ber SJlustulatur,
bie ausgeroaebfenen, fortpflanaungsfäbigen gormen im Darm
oerfrbiebener Säugetiere unb bes Sblenfcben.

Der fötenfeb infigiert ficb in ber Siegel bureb ©enufe oon
triebinöfem Scbroeinefleifcb, bas niebt genügenb getoebt rourbe
um bie Sricbinen abautöten. Sas Scbmein erroirbt gemöbntieb
bie Sricbinen bureb bas Sluffreffen oon SRatten, bie ibrerfeits
bie SSarafiten aufgenommen hatten, 3. 23. bureb 23eraebren oon
Scblacbtabfätlen. Hlufeerbem tonnen SUläufe, Stäben, fjunbe,
53ären, gi'tcbfe, Sacbfe, SJÎarber, 3ttiffe, 3gel unb glufepferbe
oon Sricbinen befallen merben, menn fie triebinöfes rohes gleifcb
ober triebinentranfe SBeutetiere freffen.

Sei es nun bei ÜJtenfcb ober Sier: nacb ber Slufnabme oon
tricbinenbefallenem, ungetoebtem gleifcb löfen ficb im Sölagen
bes Sßirtes bie Kapfein um bie 23arafiten auf, bie Sricbinen
merben frei, gelangen in ben Darm, entmiefetn ficb bis aur ©e=

fcblecbtsreife, paaren ficb utrb jebes Sßeibcben tann nun inner«
halb feines 5—12 SBocben langen Sehens Saufenbe oon leben«
ben 3ungen gebären. Die in bie Sarmmanb oerfentten 3ungen
gelangen in bie SBlutbabn unb merben mit bem 93lutftrom bureb
ben ganaen Körper gefebroemmt. Sie oermögen ficb aber nur in
ber SSRustulatur unb aroar mit Vorliebe, menn auch niebt aus«

fcbliefeticb, in beftimmten DQlusfeln anaufiebeln. Slämlicb in ber
Sroercbfells«, Smifcbenrippen«, Keblfopf«, Kau«, Sungen« unb
2lugenmustulatur. Sie bobren ficb in bie fütusfelfafem ein, ent«

miefetn ficb unb rollen ficb nacb etma 3 SBocben fpiralig ein unb
umgeben ficb mit einer Kapfei. So tonnen fie febr lang lebens«

fähig bleiben unb oertalten erft nach einer fReibe oon Sabren.

fJlun oerfteben mir bie oben ermähnten fcbmeren Kranf«
beitserfcbeinungen, bie auf heftige ©ntaünbungsreaftionen in
ben befallenen fölusfeltt auriiefaufübren finb. ©in gana geringer
SBefall oon Sricbinen jeboeb, tann oorübergeben, ohne irgenb»
melcbe 23efcbroerben au oerurfacben; tricbinenbefallene Siere,
3. 23. Scbmeine, ertranten meift niebt fiebtbar.

2lus biefem ©runbe roerben in Sänbern, in benen bie Sri«
ebinofe oorfommt, alle gefcblacbteten Scbmeine befonbers auf
Sricbinen unterfuebt. 3u ber Scbmeia ift bas glücflicbermeife niebt
nötig, meit bei uns feit 3abraebnten bie Sricbinenertrantung
nicht oortam.

23ei 3mportfcbmeinen aber, bie aus entfpreebenben Sän«
bern ftammen, febreibt bas ©efefe bie Sricbinenfcbau auch in ber
Scbmeia oor. ©s braucht baau befonbere ©inriebtungen unb
besbalb merben folcbe 3mportfcbroeine nur in ben groben.
Schlachthöfen gefcblacbtet.

3m oergangenen #erbft, als man 3U Smecfen ber Ekeis«
regulierung etma 10,000 Scbmeine aus Ungarn, 3ugoflaroien
unb ^Bulgarien importierte, mürben auch im Schlachthof SBern

folcbe Scbmeine gefcblacbtet unb ber Sricbinenfcbau unterroor«
fen. ©ine 23itberferie foil nun bem Sefer aeigen, in melcber
SBeife bie Scblacbtboftierärate unb ihre ©ebüfen iebes einaelne
ber oielen #unbert gefcblacbteten Siere auf Sricbinen unter»
Jüchen, beoor fie sum SBerfauf frei gegeben merben. Diefe 2lr=

beit, oon ber bas fßublifum feine 2lbmmg bat, erfordert grofee

2tufmerffamfeit unb Sorgfalt. SBerben bodb oon jebem Sier,
aus ben oon ben Sricbinen beooraugten SDtusfeln .14 mifro«
ffopifebe Präparate bergeftellt unb burebgemuftert. Smeibunbert
ober fogar mehr Scbmeine mürben jeroeits an einem Sage ge«
fcblacbtet. Das ergab 2800—3000 mifroffopifebe Präparate. So
beguem bie Sricbinoffope auch eingerichtet finb, bie 2lugen er«

miiben boeb mit ber Seit unb bie Unterfucbenben miiffen in
mehreren Schichten arbeiten, ober Raufen einfcbalten, menn fie
ficher fein trollen, bafe nicht e i n Präparat burebfeblüpft.

Dr. f). Käufer.

@ic meinte, baê

©in betannter italienifcber gilmftar ift ein grober 5Bife=
bolb, ber immer bumme Scherge macht. So läfjt er mit 33or=
uebe ein eleftrifcb gelabenes Kiffen auf Stühle legen, auf benen
Junge Damen Ißlafe nehmen. Diefe müffen bann meift erfebreeft

ju bie ^öbe fcbnellen. 9tun mar eine febr nette Dame bei einer
^efellftbaft anroefenb. Das Kiffen lag unter ihr. Der Star aber
hatte fBlitleib mit bem netten ïôefen unb gab ein Seieben, ben
~>trom nicht einaufcbalten. Doch bas Seieben mürbe mifeoerftan«
hen. ajîan gab Strom — bie Dame mar etmas unruhig —
führte ficb aber nicht. Dlocb ein Stromftofe. 5Bieber feine bleaf«
ion. Das erftaunte ben Star.

märe immer fo

©r erflärte ben Scbera unb fragte bie Dame, ob fie benn
gar nicht gefpürt habe, als man ben Strom in bas Kiffen liefe.
Das habe boefe einen Scfeocf geben müffen. Der Unfcbulbsengel
errötete bis in bie £jaarrouraeln. „Sich, gefpürt habe ich febon
etmas. 2lber ich habe geglaubt, bas fei immer fo, menn man
mit einem berühmten Star fpräcbe!"

Seit biefem Sag mürbe bas Kiffen auf tteinere Stromftöfee
umgebaut

Nr. 5 Die Berner Woche 127

Trichinenschau im Schlachthof Bern
(Zur Bildreportage in dieser Nummer.)

Bei der Trichinenschau wird Schweinefleisch auf einen
Parasiten untersucht.

Warum macht man Trichinenschau? —
Wahrscheinlich aus -dem gleichen Grunde, aus dem den

Juden das Essen von Schweinefleisch verboten war. Nämlich
um die Menschen vor der Trichinenkrankheit zu schützen.

Was ist die Trichinenkrankheit?
Der Mensch, der trichinenbefallenes, ungenügend gekochtes

Fleisch genossen hat, erkrankt 3—S Tage nachher. Die Krank-
heitserscheinungen bestehen in Mattigkeit, Fieber, Bauchschmer-
zen, Erbrechen, Durchfall und starkem Durstgefühl. Vom neun-
ten Tage an stellen sich Muskelschwellungen ein. Die Bewegun-
gen werden schmerzhaft, die Gelenke werden oft in winkligen
Stellungen gehalten. Heiserkeit, Schluck- amd Atembeschwerden
deuten auf Befall der betreffenden Muskeln hin. Die Heilungs-
dauer beträgt einen bis mehrere Monate. In schweren Epide-
mien können sogar 25 oder mehr Prozent Todesfälle eintreten.

Wie kann nun die Trichine, als Ursache dieser Erkrankung,
solche schwere Erscheinungen erzeugen? Was ist die Trichine?

Die TrichinesTrictiinellu spirulis) ist ein haarfeines Würm-
chen. Die Jugendformen leben eingekapselt in der Muskulatur,
die ausgewachsenen, fortpflanzungsfähigen Formen im Darm
verschiedener Säugetiere und des Menschen.

Der Mensch infiziert sich in der Regel durch Genuß von
trichinösem Schweinefleisch, das nicht genügend gekocht wurde
um die Trichinen abzutöten. Das Schwein erwirbt gewöhnlich
die Trichinen durch das Auffressen von Ratten, die ihrerseits
die Parasiten aufgenommen hatten, z. B. durch Verzehren von
Schlachtabfällen. Außerdem können Mäuse, Katzen, Hunde,
Bären, Füchse, Dachse, Marder, Iltisse, Igel und Flußpferde
von Trichinen befallen werden, wenn sie trichinöses rohes Fleisch
oder trichinenkranke Beutetiere fressen.

Sei es nun bei Mensch oder Tier: nach der Aufnahme von
trichinenbefallenem, angekochtem Fleisch lösen sich im Magen
des Wirtes die Kapseln um die Parasiten auf, die Trichinen
werden frei, gelangen in den Darm, entwickeln sich bis zur Ge-
schlechtsreife, paaren sich und jedes Weibchen kann nun inner-
halb seines 5—12 Wochen langen Lebens Tausende von leben-
den Jungen gebären. Die in die Darmwand versenkten Jungen
gelangen in die Blutbahn und werden mit dem Blutstrom durch
den ganzen Körper geschwemmt. Sie vermögen sich aber nur in
der Muskulatur und zwar mit Vorliebe, wenn auch nicht aus-

schließlich, in bestimmten Muskeln anzusiedeln. Nämlich in der
Zwerchfells-, Zwischenrippen-, Kehlkopf-, Kau-, Zungen- und
Augenmuskulatur. Sie bohren sich in die Muskelfasern ein, ent-
wickeln sich und rollen sich nach etwa 3 Wochen spiralig ein und
umgeben sich mit einer Kapsel. So können sie sehr lang lebens-
fähig bleiben und verkalken erst nach einer Reihe von Iahren.

Nun verstehen wir die oben erwähnten schweren Krank-
heitserscheinungen, die auf heftige Entzündungsreaktionen in
den befallenen Muskeln zurückzuführen sind. Ein ganz geringer
Befall von Trichinen jedoch, kann vorübergehen, ohne irgend-
welche Beschwerden zu verursachen; trichinenbefallene Tiere,
z. B. Schweine, erkranken meist nicht sichtbar.

Aus diesem Grunde werden in Ländern, in denen die Tri-
chinose vorkommt, alle geschlachteten Schweine besonders auf
Trichinen untersucht. In der Schweiz ist das glücklicherweise nicht
nötig, weil bei uns seit Jahrzehnten die Trichinenerkrankung
nicht vorkam.

Bei Importschweinen aber, die aus entsprechenden Län-
dern stammen, schreibt das Gesetz die Trichinenschau auch in der
Schweiz vor. Es braucht dazu besondere Einrichtungen und
deshalb werden solche Importschweine nur in den großen
Schlachthöfen geschlachtet.

Im vergangenen Herbst, als man zu Zwecken der Preis-
regulierung etwa 10,000 Schweine aus Ungarn, Jugoslawien
und Bulgarien importierte, wurden auch im Schlachthof Bern
solche Schweine geschlachtet und der Trichinenschau unterwor-
fen. Eine Bilderserie soll nun dem Leser zeigen, in welcher
Weise die Schlachthoftierärzte und ihre Gehilfen jedes einzelne
der vielen Hundert geschlachteten Tiere auf Trichinen unter-
suchen, bevor sie zum Verkauf frei gegeben werden. Diese Ar-
beit, von der das Publikum keine Ahnung hat, erfordert große
Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Werden doch von jedem Tier,
aus den von den Trichinen bevorzugten Muskeln ,14 mikro-
skopische Präparate hergestellt und durchgemustert. Zweihundert
oder sogar mehr Schweine wurden jeweils an einem Tage ge-
schlachtet. Das ergab 2800—3000 mikroskopische Präparate. So
bequem die Trichinoskope auch eingerichtet sind, die Augen er-
müden doch mit der Zeit und die Untersuchenden müssen in
mehreren Schichten arbeiten, oder Pausen einschalten, wenn sie

sicher sein wollen, daß nicht ein Präparat durchschlüpft.
Dr. H. Hauser.

Sie meinte, das

Ein bekannter italienischer Filmstar ist ein großer Witz-
bold, der immer dumme Scherze macht. So läßt er mit Vor-
liebe ein elektrisch geladenes Kissen auf Stühle legen, auf denen
lunge Damen Platz nehmen. Diese müssen dann meist erschreckt

die Höhe schnellen. Nun war eine sehr nette Dame bei einer
Gesellschaft anwesend. Das Kissen lag unter ihr. Der Star aber
hatte Mitleid mit dem netten Wesen und gab ein Zeichen, den
^>trom nicht einzuschalten. Doch das Zeichen wurde mißverstan-
den. Man gab Strom — die Dame war etwas unruhig —
führte sich aber nicht. Noch ein Stromstoß. Wieder keine Reak-
wn. Das erstaunte den Star.

wäre immer so

Er erklärte den Scherz und fragte die Dame, ob sie denn
gar nicht gespürt habe, als man den Strom in das Kissen ließ.
Das habe doch einen Schock geben müssen. Der Unschuldsengel
errötete bis in die Haarwurzeln. „Ach, gespürt habe ich schon
etwas. Aber ich habe geglaubt, das sei immer so, wenn man
mit einem berühmten Star spräche!"

Seit diesem Tag wurde das Kissen auf kleinere Stromstöße
umgebaut
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